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Br. 80
Gemeindebeſchluß,

betreffend den Betrieb der hieſigen Freibank
und die Gebühren für Benutzung derſelben.

Auf Grund des S 10 des Geſetzes vom
28. Juni 1902, betreffend Ausführung des
Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchaugeſetzes, wird
für den Betrieb der hieſigen Freivank und
bezüglich der Gebühren für die Benutzung
derſelben folgender Gemeindebeſchluß gefaßt:

8 1
Die Stadtgemeinde übernimmt die Ein-

richtung der Freibank und die Ausſtattung
derſelben mit den erforderlichen Geräten
ſowie auch die Unterhaltung des Freibank-
raumes in baulicher Hinſicht und der Geräte.

98 2
Der Betrieb der Freibank ſteht unter der

Aufſicht eines geprüften Tierarztes. Den
Verkauf des der Freibank überwieſenen
Fleiſches beſorgt ein vom Magiſtrat dazu
Beauftragter. Die Zeit, in der der Verkauf
des der Freibank überwieſenen Fleiſches ſtatt
finden ſoll, wird auf Koſten des Beſitzers
des Fleiſches durch einmalige Veröffentlichung
in den hieſigen Blättern, in ſchleunigen Fällen
durch Ausruf bekannt gemacht. Die Hinſchaffung
des Fleiſches zur Freibank und die Beſeitigung
des nicht verkauften Fleiſches iſt Sache des
Beſitzers des Fleiſches. Erfolgt die Beſeiti-
gung nicht innerhalb der von der Polizei-Ver-
waltung feſtzuſetzenden Friſt, ſo wird das
Fleiſch der hieſigen Abdeckerei zur Vernichtung
überwieſen.

8 3
Der Beſitzer des der Freibank überwieſenen

Fleiſches zahlt für die Benutzung der Freibank
im Voraus an die hieſige Kämmereikaſſe eine
Gebühr und zwar für ein ganzes Pferd oder
Rind 5 Mark, für Teile eines Pferdes oder
eines Stücks Rindvieh 3 Mark, für Teile
eines Schweines 2 Mark und für Teile von
Kleinvieh (Schaafe, Kälber, Ziegen pp.)

Heitgeſchäfte.
Roman von Wolfgang Kirchbach.

(15. Fortſetzung.)
Er ſah traurig auf und blickte ſie mit dem

Ausdruck tiefer Hoffnungsloſigkeit an. Dann
aber ſchien plötzlich ein Entſchluß in ihm zureifen,
er ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn,
um jeden Ausdruck der Niedergeſchlagenheit
wegzuwiſchen, und zuckte die Achſeln, indem
er eine wilde Verwünſchung gegen ſeine Re
zenſenten außſtieß. Er trank ſein Glas Bier
ſchnell aus und ſagte dann entſchloſſen: „Sie
ſollen mich doch nicht tot machen. Jch bin
auch noch da. Komm Frau, wir wollen nach
Hauſe gehn.“

Margarete war erleichtert, ihn wieder
mutig zu finden. Sie hoffte im ſtillen, er habe
den Entſchluß gefaßt, zu ſeinen kleineren Arbeiten
zurückzukehren, und wenn er da auch nicht
berühmt wurde, ſo hatten ſie doch ihr Aus-
kommen und ihr ſtilles Familienglück, ihr ge
ſichertes Liebesglück, nach dem ſie ſich ſo ſehr
ſehnte, aus ihren Sorgen heraus. Was war
ihr der Ruhm! Sie hatte eben einen Vorge-
ſchmack davon, was die Frauen der berühmten
und vielbekämpften Männer zu erleben haben,
wenn die Oeffentlichkeit über ſie zu Gericht
ſitzt. Es war ein bitteres Los, und Helden
naturen mochten wohl dazu gehören, mit
einem Manne durchs Leben zu gehen, um den
der Streit der öffentlichen Meinung geht, und
den jeder Narr beſchimpfen kann.

Häuſſinger hatte noch kein Wort geſagt

Sonnabend, den 4. April 1903.

1 Mark 50 Pfennige pro Tag d. h. für die
an einem Tage anberaumte Verkaufszeit.

8 4
Dieſer Gemeindebeſchluß tritt mit dem Tage

der Veröffentlichung in Kraft.
Merſeburg, den 27. Februar 1903.

Der Magiſtrat
und die Stadtverordnetenverſammlung.

Vorſtehender
nehmigt.

Merſeburg, den 22. März 1903.
Namens des Bezirks-Ausſchuſſes.

Der Vorſitzende.
Jn Vertretung.

gez. Klingholz.

Gemeindebeſchluß wird ge-

Jn Bezug auf obigen Gemeindebeſchluß ver
weiſen wir noch auf folgende Beſtimmungen
des Reichsgeſetzes vom 3. Juni 1900 und des
Ausf.-Geſ. vom 28. Juni 1902:

Fleiſchhändlern, Gaſt, Schank- und Speiſe
wirten iſt der Vertrieb und die Verwendung
von Freibankfleiſch ſowie auch von Pferdefleiſch
nur mit Genehmigung der Polizeiverwaltung
geſtattet. Dieſe Genehmigung iſt jederzeit
widerruflich. An die vorbezeichneten Gewerbe-
treibenden darf derartiges Fleiſch nur abge-
geben werden, ſoweit ihnen eine ſolche Ge-
nehmigung ſeitens der PolizeiVerwaltung
erteilt worden iſt. Jn den Geſchäfts bezw.
Reſtaurationsräumen dieſer Perſonen muß
an einer in die Augen fallenden Stelle durch
deutlichen Anſchlag beſonders erkennbar ge
macht werden, daß Freibankfleiſch oder Pferde-
fleiſch zum Vertrieb oder zur Verwendung
kommt. Der Verkauf von Freibanffleiſch darf
nur zum Verbrauch im eigenen Haushalt des
Erwerbers oder an ſolche Gaſt-, Schank- und
Speiſewirte erfolgen, denen die oben bezeichnete
Genehmigung erteilt iſt.

Merſeburg, den 2. April 1903.
812) Die Polizei- Verwaltung.

e

Bekanntmachung.
Der Separationsweg von der Hoalleſchen

Straße nach der Eiſenbahnüberführung, auf
dem ſich das Geleis der elektriſchen Straßen
bahn befindet, iſt für den Fuhrverkehr

verboten. (811Die Polizei- Verwaltung.

Zur Ausführung des Fleiſch-
beſchaugeſetzes.

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 22
des Geſetzes, betreffend die Schlachtvieh- und
Fleiſchbeſchau, vom 3. Juni 1900 über die
Behandlung des Fleiſches von ſchwach trichi-
nöſen und nur leicht an Schweineſeuche er
krankten Schweinen am 26. März 1903 be-
ſchloſſen, was folgt:

Schweine, bei deren Beſchau durch die
mikroſkopiſche Unterſuchung von mindeſtens
je 6 aus den Zwerchfellpfeilern, dem Rippen-
teile des Zwerchfells, den Kehlkopfmuskeln
und den Zungenmuskeln zu unterſuchenden
Präparaten in nicht mehr als acht Präparaten
Trichinen feſtgeſtellt werden, gelten als ſchwach
trichinös.

Die ganzen Tierkörper von ſolchen Schweinen
ſind als bedingt tauglich anzuſehen.

Die Brauchbarmachung ſolchen Fleiſches
zum Genuſſe für Menſchen hat durch Kochen
oder Dämpfen zu geſchehen. Bei Fett iſt
auch Ausſchmelzen geſtattet. Bei der An-
wendung dieſer Verfahren ſind die Vorſchriften
im S 39 der Ausführungsbeſtimmungen A
zum Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchaugeſetze
mit der Maßgabe zu beachten, daß beim Kochen
das Fleiſch in Stücken von nicht über 10 cm
Dicke mindeſtens 21 Stunden im kochenden
Waſſer gehalten werden muß.

Jn das Zollinland eingeführte geſchlachtete
Schweine, bei denen in nicht mehr als acht
von den vorſchriftsmäßig zu unterſuchenden

Präparaten Trichinen gefunden worden ſind,
dürfen auf Antrag des Verfügungsberechtigten
zur Wiederausfuhr zugelaſſen werden, wenn
das Fleiſch vorher der für ſchwach trichinöſes
Fleiſch bei Schlachtungen im Jnlande vorge-
ſchriebenen Behandlung unterworfen worden
iſt. Eine beſondere Kennzeichnung des Fleiſches
darf in ſolchem Falle unterbleiben.

II.

Von Schweinen, bei deren Beſchau ſich er
gibt, daß es ſich nur um eine ſchleichende,
ohne Störung des Allgemeinbefindens ver-
laufende und mit erheblicher Abmagerung
nicht verbundene Erkrankung an Schweine-
ſeuche oder nur um Ueberbleibſel dieſer Seuche
(Verwachſungen, Vernarbungen, eingekapſelte,
verkäſte Herde u. dergl.) handelt, ſind die
ganzen Tierkörper mit Ausnahme der als
untauglich zu erachtenden veränderten Teile
als tauglich zum Genuſſe für Menſchen an-
zuſehen.

Bei denjenigen in das Zollinland einge-
führten geſchlachteten Schweinen, deren Unter-
ſuchung ergibt, daß es ſich bei ihnen um
Schweineſeuche ohne Allgemeinerkrankung han-
delt, ſind nur die veränderten Teile in un-
ſchädlicher Weiſe zu beſeitigen. Jm übrigen
ſind die betreffenden Tierkörper ſowie alle
ſonſtigen, mit ihnen zur nämlichen Sendung
gehörigen Tierkörper, von denen anzunehmen
iſt, daß auf ſie eine Uebertragung des Krank-
heitsſtoffes ſtattgefunden hat, von der Einfuhr
zurückzuweiſen.

Dieſen Beſchlüſſen gemäß iſt der Wortlaut
der Ausführungsbeſtimmungen zum Geſetz
entſprechend abgeändert worden.

Rußland und Frankreich im Orient.
Die ruſſiſche Publiziſtik arbeitet mit Hoch-

druck, um alle Welt davon zu überzeugen,
wie ernſt es der amtlichen Politik in Peters-
burg mit der Unterdrückung des mazedoniſchen
Aufſtandes iſt. Zunächſt wird den Bulgaren

über die Art, wie Margarete ihm die Rezen
ſionen verheimlicht hatte. Er fühlte, daß es
in der beſten Abſicht geſchehen war, und er
mochte ſeine Frau nicht kränken oder noch
mehr aufregen durch Vorwürfe. Es war ja
an ſich ſchon genug, was ſie zu erleben hatte.
Aber die Heimlichkeit, die Lüge, die ſie ihm ge-
ſagt, bohrte doch in ihm herum; er machte
zum erſtenmale in ſeiner jungen Ehe die Ent
deckung, daß ein Weſen, mit dem man in der
innigſten Gemeinſchaft lebt, in der Menſchen
leben können, doch etwas vor dem anderen
verheimlichen konnte, und ſeine offene Seele
fühlte ſich dadurch unheimlich und ſchmerzlich
bewegt. Endlich konnte er doch nicht mehr
zurückhalten und ſagte mit ſanfter, möglichſt
vorwurfsfreier Stimme, die den Klang der
Erregung unterdrückte:

„Du hätteſt mir es doch gleich ſagen
ſollen, Margarete. Wenn ich dächte, daß Du
mir auch ſonſt etwas in dieſer Art ver-
heimlichen oder mich mit einer Unwahrheit
hintergehen könnteſt, es wäre ein Zuſtand,
den ich nicht ertragen könnte, ja, an dem
ich innerlich zu Grunde gehen würde.“

Margaretens Herz pochte ſtärker, ſie fühlte,
daß ihr Mann nicht leichthin ſprach, und
doch ſah ſie nicht ein, wie ſie in Zukunft
leben wollten, ohne daß ſie ihm dieſes oder
jenes verheimlichen mußte. Konnte ſie ihm
ſagen, daß ſie fünfzehnhundert Mark Kurs-
verluſt hatte, weil ſie um ſeinet- und ihres
Kindes willen eine höhere Verzinſung ihres
Vermögens erzielte? Er würde es ja doch
nicht verſtehen und über den kleinen Verluſt

ganz außer ſich geraten, ja, ihr Vorwürfe
machen, vor denen ſie ſich fürchtete. Sie
antwortete daher nicht, ſondern eine innere
Starrheit entſtand in ihr, indem ſie ſich vor-
nahm, noch manche Heimlichkeit, ſo weh es
ihr tat, vor dem Gemahl zu haben. Um
ihn auf andere Gedanken zu bringen, fragte
ſie nach einer Weile: „Was wirſt Du nun
beginnen Wirſt Du wieder kleine Porzellan
modelle arbeiten

Er warf ihr einen vorwurſsvollen Blick zu.
„Möchteſt Du das im Ernſt?“ fragte er.
„Soll ich wirklich mich wieder in die Tret-
mühle begeben, Talent und jedes höhere
Streben verkümmern laſſen? Nein, das dürfte
ich ſchon um Deinetwillen nicht, ganz abge-
ſehen von meiner Künſtlerſchaft. Jch habe
mir überlegt, daß die Kritik möglicherweiſe
recht hat. Morgen fange ich an und baue
die Evagruppe noch einmal auf; ich muß das
zum Ausdruck bringen, was ich will: ich muß
es, ich kann nicht anders. Jch mache das
Ganze noch einmal. Jch habe ſo viel, daß
wir gerade noch ein Jahr bequem leben
können; in dreiviertel Jahren kann ich die
ganze Eva in veränderter Auffaſſung fertig
haben, und dann wird ſie noch einmal aus-
geſtellt. Die Kritik würde nicht ſo einmütig
gegen mich ſein, wenn ich es nicht irgendwo
verfehlt hätte. Was ſie ſagen, iſt zwar
dummes Zeug, aber man kann nicht von
ihnen verlangen, daß ſie merken, wo der
eigentliche Fehler ſteckt. Nein, ich fange
wieder von vorn an; morgen geht's los in
meiner Werkſtatt; gelingt es nicht, ſo

kann ich dann im letzten Vierteljahr imme
noch ſo viel verdienen, daß wir leben können,
und für den ſchlimmſten Fall haſt Du ja
noch immer Dein Vermögen.“

Auf dieſe Worte hin hatte Margarete eine
ſchlafloſe Nacht. Jm Halbdämmern eines un-
ruhigen Sinnens, Rechnens und Sorgens
ſchien ihr der Gedanke, daß die ganze Siſy-
phusarbeit ihres Mannes noch einmal be-
ginnen ſollte, der ſchrecklichſte von allen. Ach,
ſie glaubte es ja doch genau vorauszuſehen,
daß man ihn nicht mit mehr Wohlwollen be
handeln würde, wenn er in einem Jahre
wieder ausſtellte. Wer würde die Gruppe

kaufen oder beſtellen auch wenn
er ſie veränderte?! Die Hauptſache fehlte ja
doch; die praktiſche Verwendbarkeit, an
die er nicht dachte, und ſie wagte nicht, es
ihm zu ſagen, da er ſie doch nur lächelnd be-
lehrt haben würde, daß ſie nichts von der
Sache verſtünde. Nein, er dachte nicht an
Weib und Kind, er war ja wohl nur der
Egoiſt ſeiner Kunſt, ſeines falſchen Ehrgeizes,
ſeiner Selbſttäuſchung über den Umfang ſeines
Talentes. Sie quälte ſich, daß ſie ſo üble Ge-
danken über den eigenen Mann ſich machte, zu
dem ſie doch ſo gerne liebend und verehrungs-
voll aufſſchaute, und all das konnte nicht das
heimliche Sorgen und Nagen in ihrem Herzen
hindern und den ſtillen Kummer, daß
Häuſſinger bei ſeinem vergeblichen Ringen
und den neuen Enttäuſchungen, die folgen
mußten, ſich um Zufriedenheit, Glück und
Liebe zum Leben ſelber bringen müſſe.

Fortſetzung folgt).
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auf jede Weiſe klar gemacht, daß ſie bei ihren
Umtrieben in Mazedonien auf keine Hülfe
von Rußland zu rechnen haben. Diplomatiſch
geſchah dies dadurch, daß Fürſt Ferdinand
genötigt wurde, den Kriegsminiſter Poprikoff
wegen Begünſtigung des Uebertritts bulga-
riſcher Soldaten auf mazedoniſches Gebiet zu
entlaſſen und, als wegen der Wahl eines
ruſſiſch geſinnten Nachfolgers der Fürſt
Schwierigkeiten machte und eine allgemeine
Miniſterkriſis ausbrach, das Miniſterium
Daneff wieder zu berufen. Gleichzeitig wurden
in Petersburg Berichte der ruſſiſchen Kon-
ſuln in den mazedoniſchen Vilajets veröffent-
licpt, aus denen hervorgiug, wie die bulga-
riſchen Banden unter der Vorſpiegelung, daß
ſie im ruſſiſchen Auftrage handelten, die Be
völkerung aufwiegeln und terroriſieren.

Noch bemerkenswerter aber iſt eine zweite
Publikation. Sie erfolgte in der „Nowoje
Wremja“, einem bisher mit den ſtärkſten fran
zöſiſchen Sympathien behafteten Blatt, und
wurde durch Abdruck der Artikel dieſer Zeitung
in dem „Journal de St. Pétersbourg“ halb-
amtlich abgeſtempelt. Jn dieſen Artikeln wird
Frankreich geradezu beſchuldigt, als Beſchützer
der unruhigen Balkanſtaaten aufzutreten und
damit dem Unfrieden Vorſchub zu leiſten.
Erſt habe der franzöſiſche Miniſter Delcaſſé
mit Unrecht die Einführung von Reformen
für Mazedonien für ſich in Anſpruch genommen
und jetzt kritiſiere die franzöſiſche Preſſe das
ruſſiſchöſterreichiſch- ungariſche Reform-Projfekt
als gänzlich unzureichend und ſtachele damit
die Aufſtändiſchen an, auf die Hülfe Frank-
reichs und ſeines ruſſiſchen Verbündeten zu
hoffen. Es wird dann angedeutet, daß Frank-
reich vielleicht Luſt habe, abermals wie im
Falle der Geldforderungen Lorandos und
Tubinis eine Flotte nach Mytilene oder den
Dardanellen zu ſchicken, die ruſſiſche Hülfe
aber werde ausbleiben, da Rußland die all-
gemeinen Friedens-Jntereſſen viel höher ſtelle
als die Geld-Jntereſſen à la Lorando u. Ko.

Das iſt eine ganz ungewöhnliche Sprache,
und namentlich in Frankreich wird man ſie
ungewöhnlich finden. Der Miniſter Delcaſſé
wird böſe Stunden haben und vielleicht von
den Anhängern der Allianz mit Rußland
hören müſſen, daß es eine ſchädliche Eitelkeit
war, ſich in Gelbbüchern als der eigentliche
Urheber der Reformen in Mazedonien und
als Vorkämpfer der ſlaviſchen Jntereſſen
auf dem Balkan gegen die Türkei aufge-
ſpielt zu haben. Auch mag er in Rußland
gewiſſer engliſcher Sympathien verdächtig
ſein, wenigſtens dürfte er verſucht haben,
die in England herrſchende Mißſtimmung
gegen Deutſchland jür Frankreich auszunutzen.

Seit dem Abſchluß des franzöſiſch- ruſſiſchen
Bündniſſes iſt noch niemals ſo deutlich der
Gegenſatz zu Tage getreten, der zwiſchen
dieſen Reichen im nahen Orient beſteht.
Schon bei der Entſendung der „franzöſiſchen
Armada“ nach Mytilene war zu bemerken,
daß jede Befeſtigung des traditionellen fran-
zöſiſchen Einfluſſes in der Levante Rußland
unbequem wäre. Der Verſuch aber, eine
beſondere Rolle am Balkan zu ſpielen,
wird ſchroff zurückgewieſen. Praktiſch wird
dieſes Vorgehen der ruſſiſchen Politik zu-
nächſt den Beſtrebungen zu gute kommen,
eine Störung des allgemeinen Friedens
durch die vulgariſchen Machenſchaften in
Mazedonien zu verhindern, und deshalb kann
es auf die Unterſtützung Deutſchlands rechnen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. April. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer traf um 63 Uhr früh in Kiel
ein und begab ſich an Bord der „Hohenzollern“,
die um 7 Uhr, gefolgt von „Nymphe“ und
„Sleipner“, unter Salut der Kriegsſchiffe
die Fahrt nach Kopenhagen antrat.

Der Kaiſer gratulierte am Dienstag
vormittag dem Chef des Generalſtabes, Grafen
von Schlieffen, zum fünfzigjährigen
Dienſtjubiläum. Der Kaiſer hat dem Grafen das
Großkomthurkreuz des Hohenzollernſchen Haus
ordens mit der Kette verliehen. Nachdem der
Jubilar ein Hurra auf den Kaiſer ausge
bracht, brachte der Kaiſer ein Hurra auf den
Jubilar aus. Die Offiziere des Generalſtabs
ſchenkten dem Grafen Schlieffen ein etwa
einen Meter hohes Marmorſtandbild Moltkes
auf einem Sockel von bräunlichem Marmor,
das der Bildhauer Uphues nach der für den
Königsplatz beſtimmten großen Statue ange-
fertigt hat und das den großen Feldherrn im
Ueberrock und Mütze mit übereinanderge-
ſchlagenen Händen in ruhiger Haltung an
einen Felsblock gelehnt und mit ſcharfem
Blick in die Ferne ſchauend zeigt. Abends
veranſtaltete der Generalſtab in der Kriegs-
akademie zu Ehren des Jubilars ein Feſt
mahl, an dem der Kaiſer teilnahm.

Cokales.
Merſeburg, 3. April.

Vom Domgymnaſium. Der ſoeben
von Herrn Direktor Spreer herausgegebene
Jahresbericht weiſt wieder eine kleine
Steigerung der Schülerzahl von 213 am
I. Februar 1902 auf 217 am 1. Februar 1903
auf. Von den Schülern waren 156 Ein-
heimiſche, 58 Auswärtige und 3 Nicht-
preußen. Das Zeugnis für den einjährigen
Militärdienſt erhielten 20, das Zeugnis der
Reife 8 Schüler. Die Bibliotheken und
Sammlungen wurden im Laufe des Jahres
wieder weſentlich bereichert, insbeſondere er
hielt das Anſtaltsgebäude im Jnneren reichen
künſtleriſchen Schmuck. Durch Stipendien
wurden 22 Schüler unterſtützt, freien Unter-
richt haben 14 Schüler ganz, 11 zur Hälfte
genoſſen. Der Reiſeſtipendienfonds betrug
3687,32 Mark. Das neue Schuljahr beginnt
Donnerſtag, den 16. April. Die Aufnahme-
prüfung findet am 15. April von 8 Uhr an
ſtatt. Dem Jahresbericht liegt eine inter-
eſſante Abhandlung des jetzt in den Ruhe-
ſtand tretenden Profeſſors Dr. Rademacher
bei: Die Merſeburger Biſchofschronik, über-
ſetzt und mit Anmerkungen verſehen. I. Teil
(bis 1136).

Ueber den Hofmarſchall v. Trotha
(Schkopau) wiſſen die Blätter zu melden, er
werde ſchon in Kurzem zum Hofmarſchall des
Kronprinzen ernannt werden. Die „Köln.
Ztg.“ bemerkt dazu: „Der Kronprinz, der
gleich nach der Rückkehr von ſeiner Orient-
reiſe im Laufe des Mais ſeinen Sitz wieder
im Kabinettshauſe in Potsdam auſſchlagen
und zunächſt wieder Frontdienſt tun wird,
ſoll dann einen Hofmarſchall und zwei per-
ſönliche Adjutanten erhalten. Zum Hofmar-
ſchall des Kronprinzen ſoll der bisherige Hof-
marſchall des Kaiſers, Kammerherr Ul rich
von Trotha auserſehen ſein, als deſſen
Nachfolger Graf Zedlitz in Betracht kommen
würde. Herr v. Trotha iſt ſeit 1890 Kammer-
herr; nach dem im Februar erfolgten Tode
ſeines Vaters, des Generalleutnants z. D.
Ernſt v. Trotha, iſt er Erbherr der Güter
Schkopau und Collenbey in der Provinz
Sachſen geworden.

Auch eine Berichterſtattung. Die
„Saaleztg.“ berichtet aus Merſeburg, 1. April
u. a. wie folgt: „Ueber die geplante Auto-
mobil- Verbindung Leipzig Merſeburg gab
Ingenieur Erfurt-Leipzig in der Generalver-
ſammlung des Bürgervereins für ſtädtiſche
Intereſſen intereſſante Aufſchlüſſe. Die Ver-
wirklichung des Projektes iſt jetzt ſo weit ge
diehen, daß nur noch die Entſcheidung der
Landesdirektion in Leipzig aus-
ſteht. Die Unternehmer haben ſich für ein
Spiritus-Automobil entſchieden. Die Wagen
ſind höchſt komfortabel eingerichtet und mit
gepolſterten Sitzen verſehen; infolge der
Gummibereifung der Räder iſt die Fahrt
durchaus ſtogzfrei!“ Die „Saaleztg.“ könnte
eigentlich wiſſen, daß die Landesdirektion, bezw.
Provinzialverwaltung, deren Entſcheidung noch
ausſteht, in Merſeburg ihren Sitz hat und nicht
in Leipzig. Auch ſind die Wagen noch nicht
fertig, wie es nach dem Bericht der „Saaleztg.“
ausſieht, ſondern die Unternehmer ſind ſich
über das Syſtem der einzuſtellenden Wagen
noch gar nicht ſchlüſſig.

Provinz und Umgegend.
Halle, 2. April. Der Briefträger

Fiedler hat am Dienſtag auf ſeinem Be-
ſtellgange einen Tauſend-Markſchein verloren.

Halle a. S., 2. April. Am Dienſtag,
den 21. April, vormittags 11 Uhr wird im
„Grand Hotel Bode“ eine Verſammlung der
Vertrauensmänner der konſer-
vativen Partei aus der Provinz Sachſen
ſtattfinden. Die Einladungen werden in den
nächſten Tagen ergehen.

Weißenfels, 2. April. Der Fiſcher-
meiſter Beyer veröffentlicht nachſtehendes
„Eingeſandt“ „Ein großes Fiſchſterben
konnte man vorgeſtern nachmittag zwiſchen 4
und 5 Uhr von oberhalb der Robinſoninſel
an bis zur Pfennigbrücke wahrnehmen. Die
neue Strohſtofffabrik läßt jetzt nämlich ihre
üblen Abwäſſer in unterirdiſcher Leitung der
Saale zufließen. Dieſe war daher ganz dunkel-
gelb gefärbt. Zu Hunderten ſah man an der
Waſſeroberfläche Fiſche erſcheinen und dann
verenden. Jch dächte doch, durch die Fabrik
wäre die Luft ſchon genug verpeſtet, warum
nun auch das Waſſer noch? Es wäre ange-
bracht, wenn ſich die aufſichtsführenden Be-
hörden einmal damit beſchäftigen wollten“.

Erfurt, 1. April. Ein ſeltener Fall
von Blutvergiftung mit tötlichem Aus-
gang ereignete ſich in dem preußiſchen Dorf
Werningsleben. Der etwa 30 Jahre
alte Landwirt Wilhelm Methfeſſel war
mit behilflich, eine „aufgelaufene“ Kuh des

wurde betäubt.

Landwirts Müller zu retten. Dabei kam
der Hilfsbereite mit der Hand einem auf-
gegangenen kleinen Handgeſchwür im Geſicht
zu nahe. Es entſtand Blutvergiftung, welche
verurſachte, daß das Geſicht des Mannes bis
zur Unkenntlichkeit anſchwoll. Trotz aller
erdenklichen Gegenmittel trat nach 3 Tagen
qualvollen Leidens der Tod ein.

Mühlhauſen, 1. April. Der Streit
zwiſchen Ort skrankenkaſſe und
Kaſſenärzten nimmt immer ſchärfere
Formen an. Eine Verſammlung der Orts-
krankenkaſſe J hat den Beſchluß der Vorſtände
der Krankenkaſſen, unter gewiſſen Bedingungen
das Aerztehonorar um 162/, Prozent aufzu-
beſſern, als unverbindlich abgelehnt, weil die
Kaſſe, welche kürzlich erſt ein Drittel ihrer
Leiſtungen geopfert habe, ihren Weiterbeſtand
gefährden würde. Man will einige wenige
Kaſſenärzte feſt anſtellen, darunter einen
Naturarzt. Einen ähnlichen Beſchluß faßte die
Maurerkaſſe. Jn der Verſammlung der Orts-
krankenkaſſe I äußerte der Vorſitzende Gerber
Krauſpe, es handle ſich jetzt um eine Macht-
frage zwiſchen der großen Organiſation der
Krankenkaſſen und der kleinen Organiſation
der Aerzte, alſo darum, ob in Zukunft die
Kaſſen ſich von den Aerzten regieren laſſen
wollen oder ob die Kaſſen die Aerzte regieren
ſollen. Von anderer Seite wurde den Aerzten
vorgeworfen, man müſſe ſie jetzt anſtatt als
Angeſtellte als Kapitaliſten betrachten, welche
darauf ausgingen, die Kaſſen ſoviel als
möglich auszubeuten. Bei dieſer Stimmung
muß man ſich auf einen heftigen Kampf
gefaßt machen.

Bitterfeld, 1. April. Jn der letzten
Stadtverordneten-Sitzung wurde die Ueber-
nahme der Bitterfeld -Niemegker
Provinzialſtraße beraten. Mit dieſer
Angelegenheit hat ſich die Stadtverordneten-
Verſammlung ſchon im Jahre 1898 einmal
beſchäftigt und damals die Uebernahme der
betreffenden Straße abgelehnt, da die ange-
botene Entſchädigung von 12800 Mk. für zu
gering erachtet worden war. Es haben nun
ſeit dieſer Zeit weitere Verhandlungen ſtatt-
gefunden und ſind verſchiedene Koſtenan-
ſchläge aufgeſtellt. Nach einem derſelben
würden ſich die Koſten für 572 Meter im
Gebiet der Stadt auf etwa 19300 Mk. ſtellen,
wobei die für die Verbreiterung der Brücke
mit inbegriffen ſind. Die Provinzialverwal-
tung hat ſich nun jetzt erboten, 20000 Mk.
Entſchädigung zu zahlen, von welcher Summe
dann 800 Mk. als Entſchädigung für die
Bäume an Schirmer gezahlt werden müßten,
der Eigentümer derſelben iſt. Bürgermeiſter
Dippe hat nun mit dem Herrn Landes-
hauptmann perſönlich verhandelt und er-
klärt, daß die Stadt eventuell bereit ſei,
gegen Zahlung einer Entſchädigung von
20 000 Mk. die Straße zu übernehmen, wenn
ſie auf die Verbeſſerung derſelben nicht ſofort
gedrängt würde und dazu außerdem noch
eine Beihilfe gezahlt bekomme. Darauf will
die Provinzialverwaltung eingehen. Der
Magiſtrat hat nunmehr beſchloſſen, die Ueber
nahme der betreffenden Straße zu ge-
nehmigen, da dieſelbe nur als vorteilhaft für
die Stadt angeſehen werden könne. Man
wählte eine Kommiſſion, welche ſich nochmals
mit der Angelegenheit befaſſen ſoll, um dann
Bericht zu erſtatten.

Wittenberg, 1. April. Verunglückt iſt
geſtern beim Reiten in der Reitbahn Leutnant
Matthias von der 3. Batterie des
Torgauer Feldartillerie Regiments Nr. 74.
Das Pferd überſchlug ſich plötzlich und fiel
rückwärts auf ſeinen Reiter. Anſcheinend
innerlich ſchwer verletzt, wurde Leutnant
Matthias nach ſeiner Wohnung gebracht.

Magdeburg, 1. April. Der Kaiſer hat
am 1. April dem früheren Staatsſekretär
von Bötticher, jetzigen Oberpräſidenten,
welcher im Militärverhältnis bisher Oberſt-
leutnant der Jnfanterie 1. Aufgebots der
Landwehr war, den Charakter als Oberſt der
Landwehr verliehen. Herr von Bötticher
feierte am 1. April ſein fünfzigjähriges
Militärdienſtjubiläum. Aus An-
laß dieſes in der Landwehr ungemein ſeltenen
militäriſchen Erinnerungstages brachte ihm
das Muſikkorps des Magdeburgiſchen Pionier-
Bataillons Nr. 4 ein Ständchen dar.

Vermiſchtes.
Gleiwitz, 2. April. Heute nachmittag 1 Uhr

fand in der Königin Luiſen-Grube, Oſtfeld, in der
Nähe von Schacht 4, auf der 340-Meterſole, im
Heinitzflötz, eine Exploſion der Pulver-
kammer ſtatt. Die Förderſtrecke im Heinitzflötz iſt
ſüdlich bis etwa 300 Meter zu Bruch gegangen und
im Brande. Bisher wurden drei Tote, darunter ein
Aufſeher, und fünf Verletzte geborgen. Ein Mann

Ein Grubenſteiger und ein Auf-
ſeher werden noch vermißt. Die im Felde beſchäftigte
Belegſchaft iſt bereits ausgefahren. Die neue
Pumpe iſt vorläufig außer Betrieb, die alte Pumpe
iſt im Betrieb.

Frankfurt a. M., 2. April. Der frühere
Direktor der in Konkurs geratenen Aktiengeſellſchaſt
Gebrüder Hemmer Neidenfels in Frankenhtal,
Kommerzienrat Hemm er iſtgeſtern in einem hieſigen
Hotel verhaftet, nach Frankenthal übergeführt und
in das dortige Unterſuchungsgefängnis eingeliefert
worden. Die Verhaftung erfolgte, wie die „Frank-
furter Zeitung“ meldet, auf telegraphiſches Ver
langen des Unterſuchungsrichters vom Landgerichte
Frankenthal.

Gerichtszeitung.
Halle, 1. April. Vom Schöffengericht zu

Lauchſtädt waren der Arbeiter Auguſt Garbo tz
aus Sech afſt ädt wegen Uebertretung des 8 365
Abſ. 7 Str.G.B. zu 30 M. Geldſtrafe oder 6
Tagen Haft und der Arbeiter Otto Weid ner aus
Schafſtädt wegen Uebertretung des S 367 Abſ. 8
Str.G.B. zu 60 M. Geldſtrafe oder 10 Tagen
Haft verurteilt worden, wogegen die Angeklagten
Berufung eingelegt hatten. Am 21. Dezember v. J.

einem Sonntag waren ſie abends in Schaf-
ſtädt mit dem 18 jährigen Volontär Franz Greßler
vom dortigen Rittergute zuſammengetroffen und
hatten ihn wegen eines Revolvers, den ſie früher
bei ihm geſehen, zur Rede geſtellt. Als der junge
Mann ſich die Beläſtigung verbat und ſich weg-
wendete, um fortzugehen, bemerkte er, wie Garbotz
eine Eiſenſtange nach ihm warf. Glücklicherweiſe
flog das ungefähr 1 w lange Eiſenſtück dem Be
drohten am Kopfe vorbei gegen eine Hauswand.
Sonach lag in dieſem Falle erwähnte Uebertretung
vor: Werfen mit einem harten Körper auf einen
Menſchen bezw. gegen ein fremdes Gebäude. Greßler
holte einen Revolver hervor, um ſeine Gegner von
etwa beabſichtigten Tätlichkeiten abzuſchrecken. Da
trat Weidner an ihn heran mit der Frage: ob er
einen Schein von der Polizei habe zum Schießen;
Greßler antwortete: „Danach haben Sie mich nicht
zu fragen.“ Weidner packte nun Greßlers rechten
Arm und ſuchte ihm den Revolver zu entreißen.
Bei dem Ringen ging aber ein Schuß los und das
Geſchoß drang dem Volontär ins linke Hoſenbein,
in das die Kugel von oben nach unten einen langen
Riß verurſachte, ohne aber Greßler zu verletzen.
Das hatte für Weidner eine Anklage wegen er-
wähnter Uebertretung zur Folge, weil er ohne
polizeiliche Erlaubnis an bewohnten und von
Menſchen beſuchten Orten mit einem Schießwerk-
zeuge geſchoſſen. Garbotz behauptete, er habe die
Eiſenſtange nur beiſeite geworfen, ſie aber nicht in
der Richtung auf Geßler geſchleudert. Weidner
gab an, der Schuß ſei von ſelbſt losgegangen, als
er nach dem Revolver gegriffen er habe gar nicht
beabſichtigt zu ſchießen. Beide Angaben wurden
durch die Ausſagen des Zeugen Greßler widerlegt.
Dieſer bekundete, den Revolver habe er bei ſich ge-
tragen, weil er ſchon öfter auf dem Felde von
Arbeitern bedroht worden ſei. Es erfolgte Verwer-
fung der Berufung ſeitens der Strafkammer.

Erfurt, 1. April. Die Schneidersehefrau Kath.
Almrodt aus Mühlhauſen wurde wegen ſchwerer
Urkundenfälſchung zu einem Jahre Gefängnis ver-
urteilt. Sie hatte dem preußiſchen Eiſenbahnfiskus
als Witwe des verunglückten Güterbodenarbeiters
Schulz ihre Wiederverheiratung verſchwiegen und
aufgrund gefälſchter Rentenquittungen die ihr
ſeinerzeit bis zur eventuellen Wiederverheiratung
bewilligte monatliche Unterſtützung von 15 Mark
weiter erhoben und ſo den Fiskus allmählich um
3185 Mark geſchädigt.

Dresden, 1. April. Vor dem Dresdner
Geſchworenen Gericht hatte ſich eine Geſellſchaft
ſchwerer Verbrecher zu verantworten, die gewiſſer-
maßen gewohnheits mäßig Meineide
ſchwor. Wo irgend ein Straf- oder Zivilprozeß
gegen ein Mitglied dieſer Bande ſchwebte, da
traten ſofort einige andere an, um es aus allen
Unannehmlichkeiten herauszuſchwören. Sie haben
dadurch zahlreiche Perſonen ſchwer geſchädigt und
einzelne um ihr Vermögen gebracht. Verurteilt
wurde das Oberhaupt der Bande, ein Agent
Langer, unter Anrechnung einer ſchon früher er-
kannten Strafe, zu 15, der Kaufmann Ehregott
Funke zu 2, Maurer R. E. Wüerſch zu 9,
Maurer G. H. Wüerſch zu 3, Gaſtwirt und Agent
F. F. Fichtner zu 4 Agent M. A. Berg
mann zu Z3,, Bauunternehmer H. Martini zu
3 Jahren Zuchthaus und der Bergarbeiter Jnn g
han s wegen betrügeriſchen Bankrotts zu 1 Jahre
Gefängnis.

Feierlicher Empfang des Kaiſers in
Kopenhagen.

Kopeuhagen, 2. April. Der Empfang
unſeres Kaiſers geſtaltete ſich zu einem un-
gemein glänzenden und maleriſchen Schau-
ſpiel, deſſen einzelnen Phaſen die Kopen-
hagener mit lebhafter Teilnahme folgten.
Um 5 Uhr verkündete Kanonendonner
vom Fort Trekroner die Sichtung der „Hohen-
zollern“. Punkt 5 Uber lief die letztere mit
„Nymphe“ und einem Torpedoboot, in den
Hafen ein, begrüßt von der Königlichen
Dampfjacht „Danebrog“, dem Schoner „Jn-
golf“ und dem Kanonenbot „Guldborgſund“,
und ging unweit des Zollbodens vor Anker.
Unter Salutſalven und Hurra der auf den
Ragen ſtehenden Matroſen begab ſich König
Chriſtian in der Schaluppe an Bord der
„Hohenzollern“, wo Kaiſer und König ſich
aufs herzlichſtebegrüßten. Nach kurzem Aufent
halt an Bord kehrte der König zurück, unmittel-
bar darauf folgte der Kaiſer, der däniſche
Generalsuniform mit dem Bande des
Elefantenordens trug und vortrefflich ausſah.
Die Verſammelten begrüßten den Kaiſer mit
dreifachem Hurra, dem das Publikum lebhaft
beiſtimmte. Der Kaiſer ſtattete der Kaiſerin
witwe von Rußland, der engliſchen Königin,
der Kronprinzeſſin und den Prinzeſſinnen
Beſuche ab und zog ſich dann in ſeine Ge
mächer zurück.

Während der Tafel erhob ſich König
l Chriſtian und brachte in deutſcher Sprache

e
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folgenden Trinkſpruch aus: „Euere Majfeſtät!
Es gereicht mir zu ganz beſonderer Befriedi-
gung und Freude, Euere Kaiſerliche und König-
liche Majeſtät willkommen zu heißen. Jndem
Euere Majeſtät geruht haben, mir in Veran
laſſung meines bevorſtehenden Geburtstages
Jhren hochgeſchätzten Beſuch zu machen, geben
Euere Majeſtät mir wiederholt einen neuen
Beweis Allerhöchſtdero freundſchaftlicher Ge
ſinnung, für welche ich meinen herzlichſten
und wärmſten Dank ausſpreche. Möge dieſer
Beſuch zum weiteren Gedeihen des herzlichen
Verhältniſſes zwiſchen unſeren Häuſern und
unſeren ſtammverwandten Völkern beitragen.
Jch trinke auf das Wohl Euerer Majeſtät
des Deutſchen Kaiſers und Jhrer Majeſtät
der Kaiſerin, für deren baldige vollſtändige
Geneſung wir die aufrichtigſten Wünſche
hegen. Es lebe Seine Majeſtät der Kaiſer,
Jhre Majeſtät die Haiſerin und Allerhöchſtdero
Haus.“ Hierauf intonierte die Muſik die
deutſche Nationalhymne.

Der Kaiſer erwiderte mit folgendem
Trinkſpruch: „Euere Königliche Majeſtät
bitte ich, meinen aus tiefſtem Herzen ent-
ſtrömenden Dank in Gnaden entgegennehmen
zu wollen. Jch danke Euerer Majeſtät für
die gnädige Eclaubnis, Jhnen meinen Be-
ſuch machen zu dürfen. Jch danke aus auf-
richtigſtem und treuerfülltem Seemanns-
herzen für die hohe Ehre, welche Euere Majeſtät
mir erwieſen haben dadurch, daß Sie mich
zum Admiral der däniſchen Flotte
ernannt haben, einer Flotte, die mit ehernem
Griffel ihre Geſchichte in die Tafel der Welt
geſchichte eingeſchrieben hat. Jch danke Euerer
Majeſtät für die gnädige Erlaubnis, daß Jhr
Ulanenregiment für alle Zeiten Jhren uns
ſo teueren Namen führen darf. Jch danke
für den gnädigen, liebenswürdigen und
prächtigen Empfang Eurer Majeſtät und des
geſamten Volkes. Jch, der jüngſten einer
unter Europas Herrſchern, neige mich in

weiß ich mich eins mit meinem geſamten
Volke, das ſtammverwandt dem braven
däniſchen iſt: Gott ſchütze und erhalte und
Gott ſegne Euere Majeſtät, zu dem wir
aufblicken als dem gnädigen, ſorgen- und
herzensvollen Landesvater, der ein Muſter iſt
als Fürſt und ein Muſter als Ehewann
und Vater auf dem Throne. Möge noch lange
Euerer Majeſtät vergönnt ſein, im Kreiſe
blühender Kinder und heranwachſender Enkel-
kinder für das Wohl Jhres treuen Volkes zu
ſorgen, und möge noch recht lange König
Chriſtian vor ſeinem hohen Maſte ſtehen,
auf dem der Danebrog weht, deſſen Falten
ihn noch lange umrauſchen mögen. Seine
Majeſtät der König Hurra! Hurra! Hurra!“

Keine Bade- Anſtalt in Merſeburg?
(Eingeſandt.)

Der Herr Landesbau- Inſpektor Salomon
hatte ſich der dankenswerten Aufgabe unter-
zogen, im Bürgerverein für ſtädtiſche Jn-
tereſſen am vorigen Montag einen Vortrag
über eine hier zu errichtende Badeanſtalt
zu halten. Er ſchickte ſeinem Vortrage vor-
aus, daß nicht an den Stadtſäckel appelliert
werden ſollte, ſondern daß es ſich um ein
rein privates Jnſtitut handeln würde. Die
Einſetzung einer Kommiſſion, um weiteres
in die Wege zu leiten, wurde nicht beliebt,
das Projekt vielmehr rundweg abgelehnt.

Obwohl nach bekanntem Ausſpruch über
Motive nicht abgeſtimmt wird, wird man doch
wohl behaupten dürfen, daß der eigentliche
Grund der Ablehnung in der wahrſcheinlichen
Unrentabilität zu ſuchen iſt, denn an 70,000
Bäder, die Herr Salomon ſeinen Schätzungen
zu Grunde legte, glauben Viele nicht.

Und doch wäre es eine ſchöne Sache um
eine der Neuzeit entſprechende, helle und
luftige Bade- Anſtalt in Merſeburg. Es iſt

allgemein empfunden. Es iſt auch noch nichtlange
her, daß man ſich gegen die geplante elek-
triſche Bahn Halle-- Merſeburg ausſprach,
heute würde man ſie ungern miſſen. Eelek-
triſche Beleuchtung haben wir auch zu er-
warten, ebenſo einen Güterbahnhof größeren
Stils und eine direkte Bahnverbindung nach
Leipzig, auch andere Garniſon. Es geht alſo,
trotz der Ungunſt der Verhältniſſe, unter der
die Stadt in den letzten Jahren zu leiden
gehabt, vorwärts in unſerm kommunalen Leben.

Wenn wir immer auf dem alten Fleck ſtehen
bleiben würden, ſo kämen wir eben nicht
weiter. Jſt es denn um unſere Badeverhält-
niſſe wirklich ſo ausgezeichnet beſtellt, daß
wir eine Verbeſſerung nicht nötig haben Es
iſt mir noch erinnerlich, daß vor einigen
Monaten in der Stadtverordneten-Verſamm-
lung Herr Hetz er darauf hinwies, daß das
Saalewaſſer an der ſtädtiſchen Badeanſtalt
visweilen nichts weniger als rein und zweifels-
ohne ſei und Herr Salomon wies am
Montag nicht mit Unrecht darauf hin, daß
der in freier Saale Badende die verſchmutzten
Geiſelwäſſer und mancherlei, was vom Neu-
markt- Friedhof herkommt, mit in den Kauf
zu nehmen habe.

Und wie iſt es mit den Bädern in öffent-
lichen Anſtalten? Sie wurden als nicht aus-
reichend bezeichnet, und ſpeziell über das
Volksbad in der Altenburger Schule hört man,
daß der Andrang bisweilen ſo ſtark iſt, daß
mancher Badeluſtige wieder umkehrr. Auch
iſt gar nicht zu beſtreiten, daß mancher Merſe-
burger nach Halle fährt, um dort zu baden.

Herr Salomon hat ein Projekt vorgelegt,
das 50,000 Mark koſten würde mit Allem,
was dazu gehört. Kaufmärnniſch-geſchäftlich
betrachtet, würde das Unternehmen ſchwerlich
rentieren, aber es giebt doch auch noch einen
anderen Standpunkt, von dem aus man die
Sache betrachten kann, nämlich den, der geſamten

Es würde höchſt bedauerlich ſein, wenn
das Projekt durch den erwähnten Vereinsbe
ſchluß endgiltig begraben wäre. Von den
Landtags- und Synode- Abgeordneten, für
die wir alles Mögliche tun ſollten, gar nicht
zu reden, auch nicht von den anziehenden
Penſionären und Rentnern, auf die man
wartet, ſondern für die geſamte anſäſſige
Einwohnerſchaft wäre die Anſtalt eine Wohltat.

Es giebt meines Erachtens nur zwei
Wege, wie wir trotz wenig günſtiger Renta-
bilitäts- Ausſichten doch zum Ziele gelangen
könnten:

Entweder einer unſerer Herren Millionäre
läßt die Anſtalt für 50000 Mark bauen,
ſchenkt ſie mit der Bedingung, daß das Bad
für alle Zeiten ſeinen Namen führt, der
Stadt und dieſe verpachtet ſie an einen
Unternehmer. Ein ſolcher wird ſich ſchon finden.

Oder, falls eine ſolche Schenkung ausbleibt,
es macht ein Unternehmer den Verſuch, in
Merſeburg 250 Herrſchaften zu einer Geſell-
ſchaft zu vereinigen, die je 200 Mark auf-
bringen und denen gleich von vornherein ge-
ſagt wird, daß das Geld à fond perdu gezeichnet
würde. An dieſer Geſellſchaft (mit beſchränkter
Haftung) hätte der betr. Unternehmer ſich
ſelbſt mit 3--4000 Mark zu beteiligen. Für
eine relativ geringe Summe fände er ſo noch
immer ſeine Rechnung, und die Zeichner der
Anteilſcheine hätten wenigſtens das Bewußt-
ſein, ein gutes Werk geſchaffen zu haben.

Jch verhehle mir nicht, daß es nicht leicht
ſein wird, die Summe für gedachten Zweck
aufzubringen, aber anregen möchte ich doch die
Sache. Die Konkurrenz, die dem Volksbade
gemacht würde, fürchte ich nicht, dieſes wird
nach wie vor ſeine Badegäſte haben.

Waſſer iſt das Beſte, ſagte ſchon der alte
griechiſche Philoſoph!

Ein Badefreund.noch nicht ſo lange her, daß ſich in der
Bürgerſchaft ſtarker Widerſpruch gegen die Bevölkerung der Stadt durch Errichtung einer Wetterbericht des Kreisblattes.Ehrfurcht vor Jhrem Haupte und ſpreche damals (1898) geplante Kanaliſation erhob. ſolchen Anſtalt eine große Wohltat zu er- 4. April: Wolkig mit Sonnenſchein, gelinde.

aus ganzem, tiefſtem, vollem Herzen, und da Heute wird die Wohltat der Kanaliſierung weiſen. Strichweiſe Niederſchlag. Stark windig.

e —ÖW -22 2 7Heute morgen um 1 Ubr ent- Jch ſichere Demjenigen eine Be-schlief nach langem Leiden mein lohnung voninnigst geliebter Mann, unser guter fünf i Marka h Schwiegervater Am heutigen Tage eröffne ich am hiesigen Platze in dem neuerbauten Hause des Herrn z g d di u beb

unc rel. de n zu w oder die Urhebenkel, der Schnuvpfeil zu, der r den o 6 rund die Verbreiter des mein LokalGutsbesitzer
Johann Ernst Walker

im 76. Lebensjahre.
Dies zeigt zugleich im Namen

der Hinterbliebenen tiefbetrübt mit
der Bitte um stille Teilnahme an

Leuna, den 3. April 1903.
Frau Fmilie Walker,

817) geb. Ja u k.
Die Beerdiguug findet Montag,

den 6. April. nachmittags 3 Uhr statt.
Gottesdienſtanzeigen.

Sonntag, den 5. April predigen
Dom. Vormittag 10 Uhr: Konfir-

mation der Konfirmanden und Konfir-
mandinnen. Nachm. 5Uhr: Pred. Jordan.

Stadtkirche. Vormittags 10 Uhr:
Konfirmation der Mädchen Paſtor
Werther. Nachm. 2 Uhr: Konfirmation
der Knaben Diak. Schollmeyer.
Geſammelt wird eine Kollekte zur Be
ſchaffung von Schulbüchern für be
dürftige Schüler unſerer 2. Bürgerſchule.

Altenburg. Vorm. 9 Uhr: Konfir-
mation. Paſtor Delius. Nachm. 1/, Uhr

Kleine Rätterstrasse 6
ein Wurer, Spielwarens,

Süirsten- u. Worboaren-Sescnäft,.
Jahrelange Tätigkeit in der Kurz- und Spielwarenbranche, reiche fachmännische Erfahrungen.

sowie direkte Verbindungen mit den grössten und renommiertesten Firmen., setzen mich in
den Stand, eine gute, brauchbare Ware zu billigsten Preisen zu liefern.

Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, mir durch aufmerksamste, streng reelle Bedienung
das vollste Vertrauen eines jeden Käufers zu erwerben.

Indem ich mein Unternehmen geneigter Berücksichtigung bestens empfehle, zeichne

mit Hochachtung (800

Wilhelm Könler, ſitterstr. 6.

ſchädigenden böſen Gerüchts ermittelt,
ſodaß gerichtliche Beſtrafung erfolgen

kann. (816Jch verſichere, daß an dem aus-
geſprengten Gerücht kein wahres
Wort iſt, und daß ich Jeden unnach-
ſichtlich beſtrafen laſſen werde, der
das Gerücht weiter verbreitet.

Mein Gaſthof „zur grünen
Linde hat bisher ſeinen alten
guten Ruf bewahrt, und er ſoll ihm
auch in Zukunft bewahrt bleiben.

Merſeburg, den 3. April 1903.

Albin Thieme
Besitzrer des Gasthotes zur
grünen Linde zu Merseburg.

cNotcein
vom Faß, à Liter 60 Pfg.,
empfiehlt (806Emil Wolff.Kindergottesdienſt. Entlaſſung der

Neukonfirmierten.
Neumarkt. Vormittags 10 Uhr: Ein-

ſegnung der Konfirmanden. Sup. a. D.
Rönneke.

Katholiſche Kirche. Sonnabend Abends
5 Uhr Beichte. Sonntag: Morgens
7 Uhr Beichte. 8 Uhr hl. Kommunion.

10 Uhr: Pfarramt und Predigt. Nachm.
2 Uhr: Chriſtenlehre oder Andacht

Der Bazar
findet nicht am 3. u. 4. Mai, ſondern
am Sonntag und Montag, den
17. und 13. Mai ſtatt.

Die Krippe
wird am Montag, den 4. Mai wieder
eröffnet und ſind die dort aufzu-
nehmenden Kinder baldmöglichſt bei
den Schweſtern anzumelden.

Der Vorſtand des vaterl.
Frauen-Vereins.

Freitag, den 3. April 1903, 8 Uhr abends:

Sonnabend, den 4. April, 3 Uhr abends:

Große Gala- Elite Vorſtellung
mit neuem, ſenſationellem Glanzprogramm.

Alles Nähere die Tageszettel.ie Ausgabe desD

Rübenſamens
an unſere Rüben-Lieferanten

Hochachtungsvoll

bircus Drexler.
Merſeburg, auf dem Kinderplatz!

brillante Gala-Eröffnungs-Vorstellung.

W. Drexlenr, Direktor und alleiniger Beſitzer.

erfolgt F Donnerſtag, den
9. und Sonnabend, den 11.
April cr.Zuckerfabrik Körbisdorf

A. G.

Tüchiige
Bierſfahrer
ſofort geſucht. (807

Wegzugshalber iſt die
Etagenwohnung

ber zu vermieten.

Bürgerliches Branhaus. nachmittags.

Weißenfelſerſtraße 27 zum 1. Okto-

Beſichtigung von 2 bis 4 Uhr
(786

Kaffee-Zuſatz oder keinen?
Kaffee ohne Zuſatz ſchmeckt oft hart, ſäuerlich, regt leicht auf, ſieht

dünn aus. (391
Kaffee mit geeignetem Zuſatz der beſte iſt der AnkerCichorien

von Dommerich Co. ſchmecktz weich, dabei kräftiger, iſt be-
kömmlicher und zeigt eine tiefbraune Farbe.
dieſen Zuſatz außerdem geſpart.

Wirtſchaftlich wird durch

Die praktiſchſte Packung iſt der Anker-Cichorien in 19 Pf. Käſtchen
mit 1 Tafel zu 50 Würfeln, denen l feine Anſichts-Poſtkarte beiliegt.
Er iſt überall zu kaufen.

Die Güte aller Anker-Cichorien-Packungen iſt die gleiche.

Konditorei
Schönberger Nachf.

empfiehlt zur gefälligen Beſtellung
für Palmſonntag: Schlagsahne,
Pis- und Sahnespeisen ſowie
Torten verſchiedenſter Art, große
Auswahl in hochfeinen Streußel-,
Mandel-, Bienenſtich-, ff. Alt-
deutschen Naptkuchen, Frank
furter Kränze 2c., Mohn- und Matz
kuchen beſter Qualität, ff. Wein u.
Teegebäck täglich friſch. (814

Portemonnaie
mit größerem Jnhalt in der
Nacht vom 1. zum 2. April ab-
handen gekommen.

Nachricht über den Verbleib an
dieſe Zeitung erbeten.

Braunſchweiger
bemüsekonserven
ff. Stangenſpargel 2 Pfd. Doſe v. 120 Pf. an
ff. Schnittſpargel 2 60ff junge Erbſen 2 u 58ſ. Schnittbohnen 2 28ff. Brechbohnen 2 a u 28
ff.gem. Gemüſe 2 n 79ff junge Carotten 2 m 9 u

2 Off. Kohlrabi 4 u nSteinpilze, Morcheln, Champignons,
Pfifferlinge, Blumenkohl, Roſenkohl,

billigſt (2473Paul Näther., Markt 6.
fahrrach

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.
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Teppiche, Gardinen Meobelestosfſfe,
Iortieren, Vitragen, Kantenm,

Tisch-, Bett-, Sopha und Divancdecikcen
Hur letzte Neuheiten, zu sehr billigen Preisen,

9900600 Grosse Posten Rester und einzelner Fenster 000000
in Gardinen, Portieren, Vitragen,

ſowie Teppiche und Vorlagen in zurückgeſetzten Muſtern. (756Otto r Nerseburg, Entenpians.

ſ.ritzeeto. m. un herſſ,Farbe u. eine in einem Strich, der eleganteſte u. haltbarſte Anſtrich der Gegegware

für
Alleinverkauf bei Oskar Tehberl. Drogen, Lacke u. Farben, Burgſtr. 16.

Man achte auf die blau-weiſzen Etiketten der Blechbüchſen. (7u1

Bedentendl
unter Preis

e Halle a. S.hötel Wettiner Jof,
Magdeburgerstr. 5.

Versammlungsräumfe.
Diners. Soupers in allen Preislagen.

Bahnnähe

Auss W renommiertester Biere.
738) I. Mätaschker.

Festsäle.

Blankenhainer Malz-Kraft-bier.
Das beſte aller diätetiſchen Nährbiere, von mediziniſchen Autoritäten

ſtändig empfohlen, beſitzt den höchſten Malzertraktgehalt bei ſehr geringem
Alkoholgehalt und iſt äußerſt bekömmlich und nahrhaft. Beſonders zu
empfehlen für Bleichſüchtige, Blutarme, ſchwache Kinder, Magen- und
Nervenkranke, Rekonvaleszenten und ſtillende Frauen. (703

Jn MHerseburg zu haben bei

Kgl. Lotterie-Einnahme.
Die Erneuerung der Looſe zur

4. Klaſſe muß bis 20. April erfolgen.
Ziehung beginnt am 24. April.

und Kaufloofſe ſind noch
zu haben, auch während der Ziehung.

792) Cunrtze,

Ev. Jünglings- und
Männer-Verein.

Sonntag, den 5. April, abends
8 Uhr, in der „Reichskrone“

Konſirmanden Abend.
Zutritt haben nur konfirmierteMarkt 2 Z. iſt die größere

5 Knaben mit ihren Angehörigen.Zeitungs-Makulatur Zish Der Vorſtand.
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Hälfte derzweiten Etage ſofort zu vermieten. n Kuh h

welche sofort an der Kasse in Abzug gebracht werden
m

auf

sämtliche Waren
Ssomit

usserordentliche a
usnahme- Preise

Gr. Ulrichſtr. F. im
54.

echsel G
all c, Gr. Ulrichſtr.

54

Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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